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Auto(r)-Biografie:


Jahrgang 1959, Diplom-Pädagoge, Kommunikations- und Präsentationstrainer, Entwickler für E-Learning Lösungen, geschäftsführender Gesellschafter der SoGeht's GmbH.


Von 1982 bis 2004 Fahrradreisen in Mittel- und Südeuropa, 2005 die USA als Radreiseland entdeckt. Bisherige USA-Radreisen:


2005 "Green Mountain Loop"


2006 "San Francisco Bay Trail"


2007 "Southern Tier - Vom Pazifik zum Atlantik"


2009 "Der Mississippi River Trail"


2010 "Trans-America"


2013 "Southern Tier extended - Von Los Angeles nach Key West"




Zwischen März 2007 und November 2010 bin ich insgesamt mehr als zehn Monate durch 21 Bundesstaaten der USA geradelt und habe dabei knapp 17.000 Kilometer zurückgelegt. Ich bin zum Wanderer (Radler?) zwischen den Welten geworden. Trans-America ist meine dritte USA-Durchquerung.
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Was nach einer einzigen, durchgehenden Route aussieht, ist in Wirklichkeit eine Kombination von Teilabschnitten verschiedener Rad-Fernwege.




	Pacific Coast (ACA1)


	Trans Canada Trail und Kettle Valley Rail Trail2 (Kanada)


	Great Parks North (ACA)


	Trans-America (ACA)


	Katy Trail3



	Lewis & Clark (ACA)


	Mississippi River Trail4



	Great Rivers (ACA)


	Underground Railroad (ACA)


	Southern Tier (ACA)


	Atlantic Coast (ACA)








1 ACA = Adventure Cycling Association: www.adventurecycling.org


2 www.tctrail.ca / www.kettlevalleyrailway.ca


3 www.bikekatytrail.com


4 www.mississippirivertrail.org






Der Nordwesten und Kanada





Washington – British Columbia
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Ankunft und Aufbruch - Ein Schichtvulkan – Sibirien in Washington – Schnitzeljagd in Kanada - Die Eisenbahn in den Bergen – Dunkle Tunnels, schmale Brücken – Die kanadische Wüste – Gastfreundliche Auswanderer – Fahrt im Leichenwagen - Südwärts




Tag 0: Schlaflos in Seattle


Geschafft! Und zwar in jeder Hinsicht. Wie üblich macht mir die Zeitumstellung schwer zu schaffen. Seattle hinkt Deutschland neun Stunden hinterher. Nach dem zehnstündigen Nonstop-Flug ist es am hellichten Tag laut meiner inneren Uhr bereits Mitternacht. Ich bin hundemüde, aber das ersehnte Bett ist noch in weiter Ferne. Wir müssen erst einmal zum JRA Bike Shop, wo die Räder auf uns warten. Wir, das sind mein Freund "Be" und ich. Be ist die Kurzform für Bernhard, aber dieses Silbenmonster bringe ich nach 37 Jahren "Be" nicht über die Lippen.


Vor fünf Monaten hatte ich im Bike Shop per E-Mail angefragt, ob ich zwei große Fahrradkoffer anliefern lassen dürfte. Eric, der Besitzer des Bike Shops antwortete:


"Yes, you may ship the bikes to our shop. Will you want us to assemble them, or were you planning to do that yourself? Also, we are a Schwalbe tire dealer. Let us know what size and model you need and we can have it waiting for you.”


So sind sie, die Amerikaner: unkompliziert, hilfsbereit und serviceorientiert. Amerika ist ein Kulturschock für jeden Deutschen. Dieser plötzliche und radikale Entzug an Unfreundlichkeit und Desinteresse ist nur schwer zu verdauen.


Wir finden den Bike Shop problemlos und radeln alsbald im Halbschlaf die ersten Kilometer dieser Tour zum Hotel. Seattle ist hügelig! Schweißnass erreichen wir schließlich das Inn At Virginia Mason. An das Hotel kuschelt sich ein kleines Restaurant mit bestuhltem Freigehege. Essen im Freien ist eine Rarität in den USA, wo man warme Mahlzeiten vorzugsweise in Kühlräumen zu sich nimmt. Im Wachkoma genießen wir in milder Abendluft das erste und auch das zweite Bier in vollen Zügen. Ahh…! Als der letzte Schluck die Kehle hinabrinnt und der Durst mit der Vernunft die Verhandlungen über ein drittes Bier aufnimmt, wird es meiner inneren Uhr zu bunt. Seit Stunden jammert sie leise vor sich hin, jetzt spricht sie Klartext: "Junge, du bist über 50, aus meiner Sicht ist es jetzt 3:15 Uhr morgens und Du bist damit seit mindestens sechs Stunden überfällig. Ab ins Bett, und zwar pronto!"


Die Vernunft triumphiert, der Durst schmollt und um 19:00 Uhr Ortszeit falle ich ins Bett und schlafe, bevor der Kopf das Kissen berührt. Um Mitternacht bin ich wieder hellwach. Schlaflos in Seattle. Gut, dass es Hörbücher gibt.




Tag 1: Aufwärmen


Seattle, WA – Bremerton, WA


Tages-Km: 30


Gesamt-Km: 30


Höhenmeter: 70


Zeit im Sattel: 1:38 Stunden


Wetter: bedeckt


Temperatur: 12 - 15 °C


Wer weiß, was ein Schichtvulkan ist? Als wir mit der Fähre von Seattle nach Bremerton übersetzen, bestaunen wir ein besonders beeindruckendes Exemplar. Es hört auf den Namen "Mt. Rainier", ist 4.395 Meter hoch und mindestens 500.000 Jahre alt.
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In Bremerton schwenken wir auf den "Pacific Trail" ein, der von San Diego, Kalifornien an der Pazifikküste entlang nach Norden bis Vancouver, Kanada führt. Mit 30 Kilometern Tagesleistung ist die heutige Etappe eine Aufwärmrunde, bei der sich das Rad ans Gepäck und der Mensch ans bepackte Rad gewöhnen sollen. Morgen geht es wirklich los.




Tag 2: KALT


Bremerton, WA - Port Townsend, WA


Tages-Km: 88


Gesamt-Km: 118


Höhenmeter: 550


Zeit im Sattel: 5:28 Stunden


Wetter: bedeckt


Temperatur: 12 - 15 °C


Der 1987 in der Sowjetunion gedrehte Film "Der kalte Sommer des Jahres 53" mag in die Jahre gekommen sein. Aber im Sommer des Jahres 2010 hat er zwischen Seattle und Vancouver nichts von seiner Aktualität verloren. ES IST KALT! Ich friere. Und ich friere nicht leicht. Mark Twain hat gesagt: "Der kälteste Winter, den ich je erlebt habe, war ein Sommer in San Francisco."


Im Ernst: Vom deutschen Sommermärchen per Direktflug ins ewige Eis? Da wirkt meine Kleiderwahl ziemlich ambitioniert: NULL lange Hose, EIN mitteldünner Pullover - ZWEI superdünne Funktionsunterhemden, DREI kurzärmelige Rad-Trikots.


Schweiß fließt, wenn Muskeln weinen. Und sie weinen viel auf dem Weg durch diese Hügellandschaft. Was ich an warmer Kleidung eingespart habe, mache ich an sinnfreier Technik wieder wett. Ich schleppe einen halben Media Markt durch das Land und friere mir dabei den... aber lassen wir das. Nächstes Mal eben keinen Fotoapparat, keine Videokamera, keine zwei Stative, kein großes und kein kleines Laptop und auch keine Ladegeräte, Netzteile, Kabel, Batterien, Akkus oder die mobile Solarzellenanlage, die ohne Sonne sowieso nicht funktioniert, deshalb aber um kein Gramm leichter wird.


Als wir wieder einmal eine längere Steigung hinauf schwitz-frieren, stoßen wir auf eine Gruppe von Triathleten, die gerade eine Trainingspause einlegen. Liegestühle zwischen den abgestellten Rädern irritieren mich und ich frage:


"Ist es für amerikanische Triathleten eigentlich üblich, einen Liegestuhl zum Training mitzubringen?"


"Ja", bekomme ich zur Antwort, das sei durchaus üblich. Im Gegenzug wollen sie wissen, ob es für deutsche Radler üblich sei, ein Bierfass quer durch Amerika zu schleppen. Liebe Leser, das Fass auf dem Anhänger ist KEIN BIERFASS! Es handelt sich vielmehr um eine bärensichere Speisekammer.
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Waschbären, Schwarzbären und Grizzlys freuen sich immer über Radler: Essen auf Rädern. Ich stelle mir vor, wie die ganze Bärenfamilie, ausgerüstet mit Messer, Gabel und Lätzchen, in freudiger Erwartung hinter der nächsten Biegung sitzt und im Chor das Mittagsgebet spricht: "Komm, Herr Jesus, sei unser Gast ..."


Wir werden die nächsten 2.000 Kilometer durch Bärengebiet fahren, in Kanada sogar durch eine Hochburg der Grizzlys. Dennoch gibt es keinen Grund zur Panik, solange wir uns ordentlich benehmen. Im Klartext: solange wir das Essen ins Bierfass stecken, uns Kuhglocken um den Hals hängen und stinken wie ein Iltis. Wo Menschen sind, gibt es aus Sicht des Bären nämlich viele verlockende Düfte. Also geht der Bär zum Menschen, was der Mensch nicht mag. Daher das Bierfass, das keines ist. Die Brotzeit kommt abends in das Fass und das Fass weit weg vom Zelt. Weil der Bär das Fass weder öffnen noch fortschleppen kann, zieht er nach einer Weile frustriert von dannen. Soweit die Theorie des Fass-Herstellers. Man hat uns als flankierende Maßnahme den Verzicht auf Seife ans Herz gelegt, solange wir in der Wildnis zelten. Denn auch der Duft von Zahnpasta ziehe Bären an und wir sollten derartigen Blödsinn lieber bleiben lassen. Kurz: wir können Begegnungen der unangenehmen Art mit hoher Wahrscheinlichkeit ausschließen, wenn wir unsere Körperhygiene im Bärenland auf Null herunterfahren und Meister Petz mit Gestank vertreiben.




Tag 3: Welcome to Hell


Port Townsend, WA – Anacortes, WA


Tages-Km: 63


Gesamt-Km: 182


Höhenmeter: 470


Zeit im Sattel: 4:20


Wetter: bedeckt


Temperatur: 10 - 16° Grad


Dank meines Schlafanzugs bin ich heute Nacht im Zelt NICHT erfroren. Schlafanzug? Regenhose und Regenjacke mussten als Provisorium herhalten. Hitzewelle in Deutschland, Kälteperiode im Nordwesten der USA. Das ist unfair! Seit heute Nacht weiß ich, wie sich ein Fischstäbchen im Kühlfach fühlt.


Zum Frühstücken radeln wir ins "Seafood Cafe" in Port Townsend. Von aussen sieht es aus wie ein selten genutzter Schuppen für Gartengeräte. Von innen auch. Ein Gast am Nebentisch warnt uns.


"If you are lucky someone will come and take your order. But they have an attitude." Die resolute No-Nonsens Bedienung wirft ihm von der Theke aus einen vernichtenden Blick zu und kommt an unseren Tisch.


"Welcome to hell. Coffee is self-service, so don't wait for me! What can I get you for breakfast, guys?" Hart, aber herzlich. Alles nur Geplänkel zwischen Stammgast und Stammbedienung; man geht nett miteinander um und schäkert viel, wenngleich die Bedienung den Eindruck macht, als könne sie nichts mehr auf diesem Planeten überraschen, schon gar nicht Männer. Eigentlich kaum zu glauben, wo Männer doch so geheimnisvolle Wesen sind.


Nach einem 4.000-Kalorien-Frühstück machen wir uns gestärkt, aber träge auf den Weg und ich teste meinen neuen, mobilen Wäschetrockner.
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Be hat zwei von den guten alten Holz-Wäscheklammern dabei, mit denen ich durchgeschwitzte Trikots am Fahnenmast des Anhängers befestige. Zehn Minuten später haben sie sich trocken geflattert. Weil ich dann schon wieder nass geschwitzt bin, wechseln sich meine beiden Trikots laufend ab.
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Twilight Zone kurz vor Anacortes. Die Stimmung erinnert mich an Norwegen. Die Temperatur nicht, in Norwegen war es wärmer.




Tag 4: Wer nie sein Brot mit Tränen aß


Anacortes, WA - Larrabee State Park, WA


Tages-Km: 42


Gesamt-Km: 224


Höhenmeter: 98


Zeit im Sattel: 2:30


Wetter: leicht bedeckt / sonnig


Temperatur: 14 - 19 °C


Spät losfahren + früh ankommen = kurze Etappe. Erstmals mit Unterstützung der Sonne. Es gibt sie also doch noch. So, und was ist erwähnenswert heute? Zunächst einmal Edison. Nicht der Erfinder, sondern das Dorf. Auf insgesamt 133 Einwohner (laut Zählung aus dem Jahre 2000) kommen zwei Bäckereien, eine davon ist sogar eine ausgewachsene Breadfarm5. Nun ist ja EINE Bäckerei schon eine Rarität in den USA - im kleinen Edison gibt es gleich ZWEI. Dazu gesellen sich zwei Pubs und ein Restaurant. Womit die Hälfte der Edisonianer vermutlich hauptberuflich zu tun hat. Die andere Hälfte stellt die Kundschaft. Jede Woche Schichtwechsel und wir haben eine Win-Win-Situation.


[image: ]


Wer sich jetzt fragt, was denn an einer Bäckerei so Besonderes sein soll, der war entweder noch nie in Amerika oder mag kein Brot. Eines der wenigen Dinge, die ich hier schmerzlich vermisse, ist Brot. Knuspriges, gehaltvolles Brot. Ich spreche von einem richtigen Laib, den man im Gegensatz zum amerikanischen Durchschnittsbrot nicht durch sanftes Ballen der Faust mühelos auf die Größe einer Mozartkugel verdichten kann. Wir haben den Bäckermeister leider nicht kennengelernt, aber man flüstert uns hinter vorgehaltener Hand zu, er habe in Europa gelernt; und dabei offenbar gut aufgepasst. Das Oliven-Baguette ist Weltklasse und das Bauernbrot treibt meiner Zunge Tränen des Glücks in die Augen.


Kurz vor Bellingham schlagen wir im Larrabee State Park unsere Zelte auf, müssen dann aber schrecklich darben, weil wir vergessen haben, einen Sixpack einzukaufen. Das Schicksal fällt ein hartes Urteil: Zelten im Kühlschrank bei Wasser und Brot.
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5 www.breadfarm.com




Tag 5: Welcome to Canada


Larrabee State Park - Surrey


Tages-Km: 72


Gesamt-Km: 296


Höhenmeter: 260


Zeit im Sattel: 4:28 Stunden


Wetter: leicht bewölkt / sonnig


Temperatur: 6 - 17 °C


Heute Nacht sank die Temperatur auf 6 °C. Wenn mir die Leute erzählen: "It's unusually cold for this time of the year. It should be around 25", dann lächle ich mit zusammengebissenen Zähnen und verfluche still mein Karma. Sechs Grad im Hochsommer lassen uns überlegen, ob wir die Räder nicht besser gegen Firngleiter ("Figerl", wie der Bayer sagt) eintauschen sollen. Im Augenblick herrschen hier ausgezeichnete Wintersportbedingungen. Radeln ist dagegen so sinnvoll wie Eislaufen in Dubai.


In der Hoffnung auf ein kräftiges Frühstück fahren wir im Eiltempo nach Bellingham. Beim Anblick des Wegweisers zur "Alaska Ferry" sinkt meine Körpertemperatur schlagartig um weitere zwei Grad. Brrr! Aber nach dem Frühstück setzt sich die Sonne langsam durch. Ich würde mich sogar so weit aus dem Fenster lehnen und behaupten, es wird im Laufe des Tages beinahe warm. Etwa so wie an einem milden Februartag in Novosibirsk.
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Auf einmal stehen wir an der amerikanisch-kanadischen Grenze. Die Einreiseformalitäten erweisen sich als überraschend unkompliziert. Der Grenzer ist beeindruckt von unseren Heldentaten und ruckzuck haben wir die Stempel im Pass und dürfen weiterradeln.


Was ab Vancouver auf uns wartet, lässt sich bereits erahnen. Mit jedem Kilometer schälen sich am Horizont weitere schneebedeckte Berggipfel aus dem Dunst. Zum wiederholten Male denke ich mit einem mulmigen Gefühl an das viele Gepäck, das ich durch diese Berge schleppen will. In Gedanken sortiere ich meine Ausrüstung vorsorglich schon einmal in die folgenden Kategorien:




	MUSS haben,


	muss AUCH haben,


	müsste EIGENTLICH haben


	VIELLEICHT entbehrlich... aber wahrscheinlich c, b oder a. Ich fürchte, ich muss die Kategorisierung überdenken. So wird das nichts.







Tag 6: Über siebzehn Brücken musst Du fahr'n


Surrey – Vancouver


Tages-Km: 73


Gesamt-Km: 370


Höhenmeter: 320


Zeit im Sattel: 5:25


Wetter: Regen, Niesel, bedeckt


Temperatur: 9 - 16°C


Welch eine Odyssee! Da zeltest du direkt vor den Toren von Vancouver und fährst dennoch 73 Kilometer über gefühlte siebzehn Brücken mitten hinein in das Herz des Molochs. Das hatten die Griechen damals in Troja wesentlich geschickter angestellt. Habe ich eigentlich erwähnt, dass es am frühen Morgen zu regnen begann? Nasses Zelt und so? Heissa! Im Pferdebauch hatten es die Griechen bestimmt schön trocken und warm - und im Gegensatz zu unserem Zelt mussten Sie ihr Pferd nicht abbauen. Vielleicht sollte ich in Zukunft statt eines Anhängers ein großes hölzernes Pferd auf Rollen hinter mir herziehen… Wo war ich stehengeblieben? Ach ja, beim Regen, der glücklicherweise bald zu einem Nieseln verkümmert.


Die Streckenführung in die Innenstadt von Vancouver ist, milde gesagt, abenteuerlich. Wir suchen immer wieder, ohne zu finden. Besonders ärgerlich: an einer ziemlich steilen Passage hat ein völlig unwitziger wenn-ich-den-kriege-Scherzbold den Pfeil auf dem Wegweiser umgemalt. Also radeln wir keuchend den ganzen langen und steilen Berg wieder hoch, nur um oben zu sehen, dass wir doch RUNTER müssen. Unten angekommen war der Pfeil aber immer noch falsch - und wir ratlos. Weil der Kanadier vorwiegend mit dem Auto unterwegs ist, weiß hier niemand etwas von einem Radweg über die gewaltige Alex Fraser Bridge. Schulterzucken. Radweg? Hier? Über die Brücke? Mit dem Rad? Hier? Ein Weg? Für Räder? Fahrrad? Hier? Hm.... Schließlich kommt Be auf die glorreiche Idee, eine Hundebesitzerin nach einem FUSS-Weg zu fragen. Welch ein Schachzug! Hunde gehen Gassi. Dazu muss sich der Mensch aus eigener Kraft in Bewegung setzen und dieses seltsame Tun für 15 - 30 Minuten durchhalten. Voilà! Schon hatten wir unsere Wegbeschreibung. Zu dem umgemalten Wegweiser meinte Frauchen nur: "Oh, that's wrong. It's exactly the other way round." Haha.


Über Stock und über Stein, einmal sogar verbotenerweise über Bahngleise hinweg ziehen, zerren, schieben, tragen und schleppen wir Räder und Gepäck, bis wir endlich den gut versteckten Zugang zur Alex Fraser Bridge finden. Viele Brücken später erreichen wir Vancouver, das heutige Etappenziel.
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Hier bleiben wir drei Nächte zu Gast bei Sibylle und Ean, zwei außergewöhnlichen Menschen. Sibylle ist 18 Monate durch Mittel- und Südamerika geradelt und Ean ist ein "Ultra Runner", der schon an Triathlon-Weltmeisterschaften teilgenommen hat und zum Spaß 100-Meilen-Läufe bestreitet. Er schlägt Be und mir vor, gemeinsam eine kleine Bergtour zu unternehmen. Mit jemandem in die Berge zu gehen, der längere Strecken läuft als ich radle? Ob mein zartes Selbstwertgefühl einer derartigen Belastungsprobe standhält? Be sagt zu, während ich dankend ablehne. Ein echter Mann kennt seine Grenzen.




Tage 7 – 8: Zu Gast in North Vancouver


Die Fußball-WM kommt in die entscheidende Phase. Die Partie "Deutschland – England" hatten wir noch verpasst, aber das Desaster der Brasilianer sowie UNSEREN Kantersieg dürfen wir live mitverfolgen. Dazu gibt’s Kaffee statt Bier. Der Anpfiff erfolgt nämlich um 7:00 Uhr morgens. Der kanadische Fernsehreporter kommentiert trotz der frühen Stunde beide Partien mit jener Mischung aus Fachkompetenz und Hingabe, die ich sonst nur von ORF 2 her kenne.


Es folgen zwei Tage faulenzen, Wärme und Kraft tanken für den nächsten Abschnitt der Tour. Ean produziert im Leerlauf mehr Energie als ein Kernkraftwerk bei Vollbetrieb, lacht gerne und erweist sich überdies als Sprachtalent. Er spricht fließend Französisch und Deutsch. Unter unserer fachkundiger Anleitung kommt Bayrisch als dritte Fremdsprache hinzu. Selbst die härtesten bayrischen Zungenbrecher rasselt er nach wenigen Minuten fast akzentfrei herunter und besteht damit die Oktoberfestreife mit Bravour.


Sibylle zeigt uns die Bilder ihres 18-monatigen Rad-Abenteuers durch Südamerika. Ohne jegliche Tourenerfahrung, ohne Zelt, ohne Kocher und nur mit einem 350-Dollar-Rad samt Stoff-Packtaschen hatte sie sich Ende der 80er Jahre zusammen mit einer Freundin in Südkalifornien auf den Weg ins Ungewisse gemacht. Zwei Frauen allein in Mittel- und Südamerika unterwegs!


"Wie seid ihr auf die Idee gekommen, zu RADELN?", frage ich.


"Weil ich Busfahren hasse", lautet die Antwort. Klar, eigentlich logisch. Wer nicht gerne in den Bus steigt, fährt 20.000 Kilometer eben mit dem Fahrrad und schwimmt in piranhaverseuchten Gewässern.


"Die beißen nicht", sagt Sybille, "das hat man uns versichert! Also sind wir ins Wasser gesprungen. Und sie haben nicht gebissen". Sibylle, ich werde jedes Mal an Dich denken, wenn ich das Rad in die Ecke werfen und mit dem Bus weiterfahren möchte.




Tag 9: Flachatmen auf dem Trans-Canada Trail


Vancouver - Mission (Sun Valley Trout Park), British Columbia


Tages-Km: 70


Gesamt-Km: 440


Höhenmeter: 200


Zeit im Sattel: 04:17


Wetter: bedeckt


Temperatur: 10 - 16°


Nach zwei erholsamen und geselligen Tagen in North Vancouver machen wir uns bei kühlem Wetter und 70% Regenwahrscheinlichkeit wieder auf den Weg. Die nächsten zwei Tage werden wir dem Trans-Canada Trail6 folgen.
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Trans-Canada Trail, das klingt nach Jack Londons "Der Ruf der Wildnis." Die Wirklichkeit sieht etwas anders aus. Wer kennt die B 12 zwischen Ampfing und Forstinning? Genau. Von wegen Wildnis. Zusammen mit 1,5 Millionen Autos rollen wir auf dem Highway 7 durch das Fraser Valley. Flachatmen ist angesagt. Ein Radler, der auf dem Highway 7 zu tief einatmet, ist ein Kandidat für den Darwin Award. Dieser Preis wird posthum verliehen, und zwar für die dümmste Art, unfreiwillig aus dem Leben zu scheiden. Zum Beispiel, sich vor lauter Lebenslust mit Abgasen zu vergiften. Ich zitiere die Homepage7:


"In honor of Charles Darwin, the Darwin Awards commemorate those who improve our gene pool by (accidentally) removing themselves from it. The Award is generally bestowed posthumously."


Anregungen für ambitionierte Aspiranten auf den Award sehen wir immer wieder entlang des Higway 7. Unter anderem auch diese liebevoll gestaltete Sturz-Anleitung. Großes Lob an die Klasse 2b der örtlichen Elementary School für den gelungenen Entwurf:
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Auf dem Sun Valley Trout Campground hat man sich etwas Besonderes für die Gäste einfallen lassen: eine naturnahe Toilette. EINE für alle und ohne technischen Firlefanz. Wozu Wasser für eine Spülung verschwenden, solange noch genug Schwerkraft vorrätig ist! Das Wellblechdach ist das i-Tüpfelchen. Es verwandelt das Örtchen unter dem Einfluss der wärmenden Sonnenstrahlen in ein Sauna-Klo und schon ein Kurzbesuch wird zur unheimlichen Begegnung der dritten Art. Wie auf dem Highway 7 ist auch in der naturnahen Toilette "Luft anhalten" der Schlüssel zum Überleben.





6 http://www.tctrail.ca


7 www.darwinawards.com




Tag 10 – 11: Don't shoot from the Saddle


Mission – Hope (und Pause in Hope), British Columbia


Tages-Km: 90


Gesamt-Km: 530


Höhenmeter: 250


Zeit im Sattel: 04:45


Wetter: Regen, Niesel, bedeckt, sonnig


Temperatur: 8 - 20 °C


Der Tag beginnt mit Regen. Kaum habe ich alle Einzelteile aus dem Zelt ins Freie befördert, um in aller Ruhe die Taschen zu packen, fallen die ersten Tropfen. Hektik! Schlafsack, Isomatte, Kopfkissen und Laptop wieder in Sicherheit bringen. Dann husch-husch Regenhose anziehen und den linken Socken. Dann auf dem rechten Fuß herumhüpfen, um den linken Schuh zu finden, der irgendwo in dem Kleiderhaufen am Boden vergraben ist. Linken Schuh anziehen, dann rechten Socken. Tanz auf dem linken Bein und Suche nach dem rechten Schuh. Das T-Shirt ist mittlerweile nass und klebt am Körper. Wo ist die Regenjacke? Da! Nein... hier! Auch nicht... Oh Mann! Die Ersatz-Schuhe lehnen am Fahrrad und lassen sich volllaufen, die zum Trocknen aufgehängten Handtücher werden wieder nass und es regnet in den Schlund des offenen Zeltes. AHHH! Komm Du mir nach Hause, Petrus!


Abfahrt. Schon nach den ersten hundert Metern verkümmert der Regen zum Tröpfeln und kurz darauf verstummt der Himmel hämisch grinsend, während ich meinen eigenen Rekord gebrochen und innerhalb von drei Minuten klitschnass war: INNERHALB der Regenkleidung. Von außen blieb sie mangels Regen trocken. Das ist ironisch, aber natürlich kein Grund zum Fluchen. Iwo. Ich bleibe ruhig und gelassen. Der Hauch eines milden Lächelns mag vielleicht einen Moment lang über meine Lippen gehuscht sein. Vielleicht!


Die ersten dreißig Kilometer "Highway 7" sind eklig: B 12 am Montagmorgen. Aber dann lösen sich Wolken und Schwerverkehr allmählich auf. Aus Flucht wird Radeln.
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Um 17:00 Uhr erreichen wir Hope. Hier beginnt der Kettle Valley Trail8, eine ehemalige Eisenbahnlinie, die heute als Rad- und Wanderweg dient. Der Bau der Trasse durch die kanadische Bergwelt gilt bis heute als Meisterstück. Allein das 61 Kilometer lange Teilstück zwischen Hope und Coquihalla zählte nach seiner Fertigstellung 43 Brücken und 12 Tunnels. Im Dezember 1914 fielen am nahegelegenen Coquihalla Pass insgesamt 20 Meter (!) Schnee, was die Fertigstellung des letzten Teilstückes um mehrere Monate verzögerte.


Budgetkürzungen, Bergrutsche, die Stillegung der Silber- und Kupferminen sowie der unaufhaltsame Vormarsch der Straße machten das Überleben der Kettle Valley Railway immer schwerer und führten schließlich dazu, dass am 09. Januar 1961 die erste und 1989 die letzte Teilstrecke stillgelegt und im Laufe der folgenden Jahre Stück für Stück zu dem wurde, was sie heute ist: ein außergewöhnlicher Pfad durch die Wildnis der kanadischen Bergwelt, ideal für Reiter, Wanderer - und Radler. Ich bin gespannt.





8 http://www.kettlevalleyrailway.ca/




Tag 12: Gott vergibt, Rambo nie


Hope - Othello Tunnels Campground (Kettle Valley Trail), British Columbia


Tages-Km: 20


Gesamt-Km: 550


Höhenmeter: 160


Zeit im Sattel: 1:52


Wetter: sonnig


Temperatur: 25 - 32 °C


Bevor ich mich in die Niederungen des Actionfilms begebe, noch schnell ein Appetithäppchen für die Freunde von Bildungsreisen: Hope liegt etwa 160 Kilometer östlich von Vancouver am Zusammenfluss von Coquihalla und Fraser River.


[image: ]


"Sto:lo" nennt man die Ureinwohner der Hope-Region. Sie sprachen Halkomelem, die Sprache der Indianerstämme am Fraser River. Halkomelem gehört zur Salish-Sprachfamilie und ist eng verwandt mit dem Idiom der Squamish, Sechelt und Nooksack. Alles klar? Gut. Bis zum Jahre 1808 waren die Indianer unter sich. Dann tauchten die ersten Bleichgesichter auf. Ihr Reiseführer war Simon Fraser. 1848 wurde Fort Hope errichtet, zehn Jahre später entdeckte man Gold und Hope versank im Goldrausch.


Wir verbringen einen Pausentag in Hope – Nomen est Omen - mit Schürfen, finden aber leider keine Nuggets. Als dann auch noch Deutschland gegen Spanien 0:1 verliert, brechen wir die Zelte ab und machen uns erneut auf die Suche. Diesmal aber nicht nach Gold sondern nach dem gut versteckten "Eingang" zum Kettle Valley Trail, den wir nach ein paar Extrakilometern schließlich doch noch finden.


[image: ]


Gleich zu Beginn das erste Schmankerl. Der Trail führt durch den Coquihalla Canyon. Der Coquihalla River hat hier eine 100 Meter tiefe Schlucht in den Fels gegraben. Beinahe senkrecht ragen die Wände zu beiden Seiten in den Himmel, während unten der Fluss tost und schäumt. Wegen dieser spektakulären Urgewalt hat man den Canyon als Filmkulisse für Rambo, Teil 1 (Originaltitel: First Blood) ausgewählt.


"Der John Rambo war schon ein richtiger Hund", denke ich, als ich jene Felswand empor blicke, von der sich unser gewaltloser Held vor der schießwütigen Polizei mit einem 50-Meter Sprung in Sicherheit bringen musste. Er trug nur eine Fleischwunde an der Schulter davon. Und die nähte er eigenhändig mit Nadel und Faden zu. Den Erste-Hilfe-Kasten für Helden zauberte Rambo aus dem Knauf seines Bowiemessers. Muss ich erwähnen, dass First Blood auf meiner ewigen Action-Bestenliste ganz weit oben steht? Wenn Immanuel Kant mit seinen zwei Vernunften (der reinen und der praktischen) die Scholastik aus den Angeln gehoben und die kopernikanische Wende in der Philosophie eingeleitet hat, dann hat John Rambo mit First Blood das Genre des Actionfilms neu geboren - und zwar ohne jegliche Vernunft! Hier mein Lieblingsdialog:
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